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Vorwort 

In einer Gesellschaft des langen Lebens ist jeder einzelne Mensch wie auch die 
Gesellschaft als Ganzes vor besondere Aufgaben und Herausforderungen gestellt. 
Zum einen erreichen die Menschen heute im Durchschni�  ein höheres Lebensalter 
als frühere Generationen, viele Menschen können nach dem Erreichen des siebten 
Lebensjahrzehnts erwarten, noch viele Lebensjahre vor sich zu haben. Im Durch-
schni�  sind sie dabei zudem gesünder, gebildeter und � nanziell besser gestellt, als 
es bei früheren Generationen der Fall war. Ältere Menschen haben deshalb heute 
mehr Zeit und mehr Möglichkeiten, persönlich bedeutsame Anliegen zu verwirk-
lichen, Potenziale (weiter) zu entwickeln und zu nu� en und zum Gelingen von 
Gesellschaft beizutragen. 

Zum anderen geht der Gewinn an Lebenszeit mit einer verstärkten Konfrontation 
mit Grenzsituationen im Alter einher: Die demogra� sche Entwicklung bringt es mit 
sich, dass die Anzahl derjenigen Menschen steigt, die chronisch krank, p� egebe-
dürftig oder von Demenz betro� en sind. Mit steigender Lebenserwartung wird 
es für jeden Menschen wahrscheinlicher, selbst einmal in einer derartigen Grenz -
situation zu stehen oder eine solche bei einem nahestehenden Menschen zu erleben. 
Es muss entschieden werden, wie mit solchen Situationen umgegangen werden soll, 
wie sie bewertet und gelöst werden sollen. 

In einer Gesellschaft des langen Lebens sind also die Entwicklung und Nu� ung 
von Potenzialen und Möglichkeiten des Alters wie auch der Umgang mit Grenzsitua-
tionen und der Erhalt von Lebensqualität in Grenzsituationen zentrale Aufgaben. 
Wie jede und jeder Einzelne und die Gesellschaft als Ganzes mit diesen sich stellen-
den Aufgaben umgeht, das hängt wesentlich auch von Altersbildern ab. Altersbil-
der haben in vielen Bereichen des Lebens Ein� uss sowohl auf die Verwirklichung 
von Entwicklungsmöglichkeiten im Alter als auch auf den Umgang mit Grenzen 
im Alter.

Aufgrund der großen Bedeutung von Altersbildern für die Zukunft des Alter(n)s 
hat das Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) im 
Jahr ���	 eine Sachverständigenkommission mit Experten und Expertinnen aus ver-
schiedenen Disziplinen berufen und damit beauftragt, den Sechsten Altenbericht 
zum Thema „Altersbilder in der Gesellschaft“ zu erstellen. Im Zentrum stand dabei 
die Frage, wie sich Altersbilder in unterschiedlichen gesellschaftlichen Bereichen 
auf die Teilhabe älterer Menschen auswirken, inwiefern sie für die Entfaltung von 
Potenzialen und für eine di� erenzierte Auseinanderse� ung mit Grenzsituationen 
förderlich oder hinderlich sind. Im November ��
� wurde der Sechste Altenbericht 
der Ö� entlichkeit vorgestellt.
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Zur Unterstü� ung ihrer Arbeit am Altenbericht hat die Kommission bei ein-
schlägig ausgewiesenen Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern Expertisen in 
Auftrag gegeben. Diese Expertisen haben wertvolle Impulse und Anregungen für 
die Diskussionen in der Kommission gegeben, außerdem sind Erkenntnisse aus den 
Expertisen in den Bericht der Sachverständigenkommission einge� ossen. Eine Aus-
wahl dieser Expertisen wird nun in zwei Bänden verö� entlicht, um die Erkenntnisse 
aus diesen Arbeiten auch der Ö� entlichkeit zugänglich zu machen.

Im vorliegenden Band sind ausgewählte Expertisen zusammengestellt, die sich 
den Altersbildern in zwei zentralen gesellschaftlichen Bereichen widmen: Zum 
einen wird mit Blick auf den Bereich der Wirtschaft untersucht, welche Altersbilder 
in Unternehmen und in der Personalpolitik vorherrschen und welche Alter(n)svor-
stellungen speziell im Dienstleistungssektor das Angebot für ältere Menschen und 
das Verhalten gegenüber Älteren als Kunden prägen. Zum anderen wird der Bereich 
der gesundheitlichen und p� egerischen Versorgung in den Mi� elpunkt gerückt. In 
den Arbeiten mit diesem Schwerpunkt wird danach gefragt, von welchen Alters-
bildern das Handeln und Entscheiden von Fachkräften im Gesundheitssystem be-
stimmt sind; die Themen Rationierung und Altersdiskriminierung im Bereich der 
P� ege und der gesundheitlichen Versorgung werden hier behandelt.

Die Sachverständigenkommission bedankt sich bei allen Autorinnen und Auto-
ren, die die Expertisen für den Sechsten Bericht erstellt und damit einen wesent-
lichen Beitrag zu den Diskussionen und zum Inhalt des Berichts geleistet haben. 
Frank Berner, Judith Rossow und Klaus-Peter Schwi� er (allesamt Mitglieder der 
Geschäftsstelle der Sechsten Altenberichtskommission am Deutschen Zentrum 
für Altersfragen) haben die Erstellung der Expertisen organisatorisch begleitet und 
haben es auch übernommen, als Herausgeber für die beiden Expertisenbände zu 
fungieren – es sei ihnen für ihre wertvolle Arbeit herzlich gedankt. In diesen Dank 
eingeschlossen ist ausdrücklich auch Angela Hesse, die die Arbeiten an den Exper-
tisenbänden tatkräftig unterstü� t hat.

Prof. Dr. Dr. h.�c. Andreas Kruse 
(Vorsi� ender der Sechsten Altenberichtskommission)
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1 Die Pluralität von Altersbildern1

Schaut man sich Untersuchungen und Abhandlungen über Altersbilder an, die in 
den le� ten Jahren verö� entlicht wurden (unter anderem Ehmer und Hö� e ����; 
O� o ��

; Wurm und Huxhold ��
�; Deutscher Bundestag ��
�), so fällt auf, dass 
vom einzelnen „Altersbild“ fast nur noch dann die Rede ist, wenn eine bestimmte, 
konkrete Vorstellung vom Altern, vom Alter oder von älteren Menschen beschrie-
ben wird. In der Regel wird die Pluralform „Altersbilder“ gebraucht, weil davon 
ausgegangen wird, dass man es in einer individualisierten, pluralisierten und aus-
di� erenzierten Gesellschaft nicht nur mit einem Altersbild, sondern immer mit einer 
Vielzahl von Altersbildern zu tun hat (Deutscher Bundestag ��
�: �	). Es gibt nicht 
das eine Altersbild einer Gesellschaft, eine Gesellschaft besi� t immer ein Repertoire 
an verschiedenen Altersbildern. 

Diese Pluralität von Altersbildern ergibt sich schon allein dadurch, dass sich 
moderne Gesellschaften in ausdi� erenzierte Teilsysteme, in Milieus mit unter-
schiedlichen Lebenswelten, in Teilgesellschaften gliedern, die jeweils einen etwas 
anderen Blick auf das Alter einnehmen können (Kondratowi�  ���	). In der globa-
len Perspektive � ndet man eine große Vielfalt von Altersbildern über verschiedene 
Kulturkreise hinweg (Kruse ��
�) – eine kulturelle Vielfalt, die als Folge von Migra-
tion und kulturellem Austausch zumindest zum Teil wiederum in einzelnen Ge-
sellschaften abgebildet wird. „Vom Altersbild einer Gesellschaft kann deshalb auch 
aus ihrer Binnenperspektive nur mehr im sozusagen postmodernen Plural kultu-
reller, lebensweltlicher, gruppenspezi� scher Variabilität und Diversität gesprochen 
werden“ (Deutscher Bundestag ��
�: ). Die kulturelle Vielfalt von Altersbildern 
lässt den Schluss zu, dass sich unterschiedliche Altersbilder im historischen Verlauf 
überlagern können, dass ein konkretes Altersbild von einem anderen Altersbild die 
Vorherrschaft für einen bestimmten Kontext übernehmen kann. Vorherrschende 
Altersbilder können durch andere abgelöst werden (Deutscher Bundestag ��
�: �
). 
Verschiedene Altersbilder können in Konkurrenz zueinander stehen und miteinan-
der unvereinbar sein. In ö� entlichen Diskursen wird bisweilen um die Deutungs-
hoheit im Hinblick auf das Alter und ältere Menschen gestri� en. 

Die Erkenntnis, dass Altersbilder in der Regel zahlreich auftreten, gilt nicht nur 
für die kulturelle, sondern auch für die individuelle Ebene. Untersuchungen zei-
gen, dass auch Einzelpersonen nicht nur ein einzelnes Altersbild haben, sondern 
über ein ganzes Repertoire an Altersbildern verfügen. Hummert u.�a. (
���) haben 
herausgearbeitet, dass jeder Person verschiedene Altersstereotype zur Verfügung 
stehen, etwa das Großelternstereotyp, das Stereotyp eines Bewohners oder einer 
Bewohnerin eines Altenheims oder das Stereotyp der griesgrämigen alten Person. 

1 Als Altersbilder werden hier individuelle oder kollektive Vorstellungen vom Alter, vom Älterwer-
den oder von älteren Menschen verstanden. Der wissenschaftliche Kenntnisstand über Altersbilder 
und grundlegende Merkmale von Altersbildern werden ausführlich an anderer Stelle beschrieben 
(siehe etwa Deutscher Bundestag ��
�; Rossow ��

).
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Zu den individuellen Altersbildern einer Person zählen sowohl positiv bewertete als 
auch negativ bewertete Vorstellungen. Welches der zur Verfügung stehenden Alters-
stereotype aktiviert wird, hängt von der jeweiligen Situation und vom Kontext ab, in 
dem eine als „alt“ kategorisierte Person wahrgenommen wird (Rothermund ����). 

2 Die Kontextgebundenheit von Altersbildern

Die Vielfalt, die Unterschiedlichkeit und manchmal sogar Gegensä� lichkeit der Al-
tersbilder, die es in einem Kulturkreis beziehungsweise (als Altersstereotyp) bei Ein-
zelpersonen gibt, werfen die Frage auf, wovon es abhängt, welches Altersbild oder 
Altersstereotyp im Vordergrund steht oder aktualisiert wird. Im vorangehenden Ab-
schni�  wurde eine Antwort auf diese Frage schon angedeutet: Welche Altersbilder 
aus dem Pool der in einer Gesellschaft zur Verfügung stehenden Altersbilder zum 
Tragen kommen, wird häu� g vom sozialen Kontext bestimmt, also von einer kon-
kreten Organisation, von einer institutionellen Struktur oder von einer bestimmten 
sozialen Situation. 

An dieser Stelle ist es sinnvoll, Altersbilder danach zu unterscheiden, welcher von 
drei Ebenen des Sozialen sie sich zuordnen lassen: der Makroebene (auf die gesamte 
Gesellschaft bezogen), der Mesoebene (Organisationen und Institutionen) oder der 
Mikroebene (individuelle Einstellungen und Interaktionen zwischen Individuen).2 
Auf der Makroebene treten Altersbilder als kollektive Deutungsmuster auf, die in 
ö� entlichen Diskursen verhandelt werden, häu� g im Rahmen politischer Deba� en. 
Dabei gibt es in der Regel Deutungskämpfe zwischen verschiedenen Altersbildern. 
Zumeist handelt es sich hierbei um kulturell prägende, „große“ Altersbilder, die das 
Altsein in einer Gesellschaft in hohem Maße bestimmen und die sich eher langsam 
verändern oder einander ablösen. Die Entwicklung solcher Diskurse und Deutungs-
muster kann mit den Mi� eln der Diskursanalyse nachgezeichnet werden (Göckenjan 
����; van Dyk und Lessenich ����). 

Auf der Mesoebene können Altersbilder mit den Strukturen und der Pro-
grammatik von Organisationen verbunden sein (organisationale Altersbilder). 
Wirtschaftsunternehmen (siehe Sporket sowie Ste� es in diesem Band), politische 
Parteien (Schroeder, Munimus und Rüdt ����) oder die christlichen Kirchen (Deut-
scher Bundestag ��
�: �
��ff.) sind Beispiele für Organisationen, in denen ein be-
stimmter Umgang mit dem Alter und mit älteren Menschen gep� egt wird und in 
denen entsprechende Altersbilder zu � nden sind. Außerdem können Altersbilder 
weit reichende institutionelle Zusammenhänge wie das Gesundheitswesen oder den 
Dienstleistungssektor prägen oder von den Strukturen dieser Zusammenhänge ge-
prägt werden. 

2 Siehe zum Folgenden auch Deutscher Bundestag ��
�: �	�f.
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Individuelle Altersbilder und Altersbilder, die in sozialen Interaktionen wirk-
sam sind, können der Mikroebene zugeordnet werden. In psychologischen Ansät-
zen werden individuelle Altersbilder als Altersstereotype konzeptualisiert. Dabei 
werden Stereotype als „mentale Repräsentation sozialer Kategorien aufgefasst, das 
heißt, ein Stereotyp stellt eine Ansammlung des Wissens dar, das wir durch vielfäl-
tige und unterschiedliche Erfahrungen über eine bestimmte Personengruppe erwor-
ben haben“ (Rothermund ����: 
��). Individuelle Altersbilder beinhalten also aus 
konkreten Erfahrungen gewonnene, aber dann generalisierte Vorstellungen, Ein-
stellungen, Überzeugungen über das Alter, ältere Menschen und das Älterwerden. 
Zu Altersstereotypen gehören auch normative Annahmen über typische Lebens-
situationen und über altersangemessenes Verhalten. Das Altersstereotyp einer Per-
son kommt in der persönlichen Interaktion einer Person mit einem älteren Menschen 
zum Tragen. Interaktionen laufen häu� g nach typischen, relativ festen Handlungs-
mustern („Skripten“) ab. Welchem Handlungsmuster eine Interaktion folgt, hängt 
auch davon ab, welche Elemente des Altersstereotyps der an der Interaktion betei-
ligten Personen durch die konkrete Situation aktiviert werden. 

In den Beiträgen, die im vorliegenden Band versammelt sind, stehen Altersbilder 
in organisationalen und institutionellen Zusammenhängen (Mesoebene) einerseits 
und individuelle Altersbilder und durch Altersbilder geprägte Interaktionsmus-
ter (Mikroebene) andererseits im Vordergrund. Der Blick soll dabei auf die Rolle 
des jeweiligen Kontextes gerichtet werden. Als Kontexte von Altersbildern werden 
hier – soziologisch gesprochen – soziale Systeme verstanden, also jeweils einheit-
liche Sinnzusammenhänge. Ein Kontext in diesem Sinne kann ein gesellschaftliches 
Teilsystem mit seinen jeweils spezi� schen Sinnstrukturen wie die Wirtschaft, das 
Bildungssystem, die Religion oder das Recht sein; auch ein institutionelles Arrange-
ment wie das Gesundheitswesen kann prägender Kontext für Altersbilder sein. Bei 
relevanten Kontexten für Altersbilder kann es sich aber auch um Organisationen wie 
Wirtschaftsunternehmen, Parteien oder Kirchen handeln. In den Beiträgen dieses 
Bandes werden deshalb vor allem organisationale und institutionell verankerte Al-
tersbilder sowie individuelle und in Interaktionen bedeutsame Altersbilder vor dem 
Hintergrund ihres jeweiligen Kontexts behandelt. Insgesamt geben die Beiträge An-
lass zu der Annahme, dass die jeweils angesprochenen Altersbilder nicht unabhän-
gig von äußeren Ein� üssen sind, also nicht frei im Raum schweben, sondern eben an 
soziale Strukturen oder Situationen gebunden sind. Jeder einzelne Beitrag gibt ge-
nauere Hinweise darauf, auf welche Weise der jeweilige Kontext Altersbilder prägt. 

Dieser Band rückt somit Altersbilder als abhängige Variable in den Blick, deren 
Ausprägung von einer konkreten sozialen Struktur, von den Besonderheiten einer 
Organisation oder von einer bestimmten Interaktionssituation beein� usst ist. An-
dere Untersuchungen behandeln im Gegensa�  dazu Altersbilder als unabhängige 
Variable. So gibt es beispielsweise für den Bereich der Gesundheit zahlreiche Studien, 
die zeigen, dass sich die individuellen Altersbilder der Menschen auf deren gesund-
heitsrelevantes Verhalten und deren Nachfrage nach Angeboten der Gesundheits-
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prävention auswirken. Auf diese Weise haben die Alters-Selbstbilder von Menschen 
Folgen für deren Gesundheitszustand und Langlebigkeit (Golup und Langer ���	). 
Auswertungen des Deutschen Alterssurveys zeigen, dass ältere Menschen mit einem 
eher positiven Alters-Selbstbild in einem höheren Maße körperlich aktiv sind als 
Personen mit einem eher negativen Alters-Selbstbild (Wurm und Huxhold ��
�). 
Neben den individuellen Altersbildern haben auch grundlegende Kenntnisse über 
Möglichkeiten und Wirkungen präventiver Verhaltensweisen einen Ein� uss auf die 
gesundheitliche Entwicklung.

3 Altersbilder und ihre Kontexte – die Beiträge in diesem Band

Die Beiträge in diesem Band wurden als Expertisen zum Sechsten Altenbericht der 
Bundesregierung (Deutscher Bundestag ��
�) verfasst. Der erste Band mit Experti-
sen zum Sechsten Altenbericht (Berner, Rossow, Schwi� er ��

) versammelt Beiträge, 
die sich entweder mit individuellen oder mit kulturellen Altersbildern befassen. Im 
vorliegenden zweiten Band werden Altersbilder in konkreten Kontexten untersucht: 
in der Arbeitswelt, im Dienstleistungssektor sowie im Gesundheitswesen und in der 
p� egerischen Versorgung. Die Arbeitswelt und die Bereiche Handel und Konsum 
einerseits sowie die Bereiche Gesundheit und p� egerische Versorgung andererseits 
wurden wegen ihrer großen Bedeutung für den Alltag der Menschen ausgewählt. Im 
Folgenden werden die einzelnen Beiträge vorgestellt, dabei wird insbesondere der 
jeweils aufscheinende Zusammenhang zwischen Altersbildern und ihren konkreten 
Kontexten hervorgehoben.

Altersbilder in der Wirtschaft
Zunächst stehen Altersbilder in Wirtschaftsunternehmen im Mi� elpunkt. Oliver 
Ste� es wertet in seinem Aufsa�  Altersbilder in deutschen Industrieunternehmen und 
Personalpolitik für ältere Beschäftigte Befragungsdaten aus, die im Rahmen der achten 
Welle des IW-Zukunftspanels im Jahr ���� bei rund 
�� Unternehmen in Deutsch-
land erhoben wurden. Ste� es berichtet zunächst über die Entwicklung der Erwerbs-
beteiligung älterer Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer und vermi� elt empirische 
Befunde zum Alters-Produktivitätspro� l für Deutschland. Im Hauptteil der Studie 
wird dann danach gefragt, welche Altersbilder in Unternehmen dominieren und ob 
negative Altersstereotype ein Beschäftigungshemmnis für Ältere sind. Es zeigt sich, 
dass nur eine kleine Minderheit der befragten Personalleiter oder Geschäftsführer 
die Auffassung vertri� , dass ältere Mitarbeiter weniger produktiv seien, weil sie zu 
wenig aus ihrer Erfahrung machen, eine zu geringe Leistungsbereitschaft aufweisen 
oder sich bereits in den „innerlichen Ruhestand“ verabschiedet hä� en. Insgesamt 
p� egen die Unternehmen ein eher positives Bild von älteren Beschäftigten, wobei 
das Image von �-jährigen oder älteren Arbeitnehmern umso besser ist, je größer 
der Anteil dieser Personengruppe in der Belegschaft ist. Es bleibt allerdings o� en, 
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ob negative Altersbilder – wo sie denn auftreten – auf schlechte Erfahrungen der Un-
ternehmen mit über �-jährigen Arbeitnehmern zurückzuführen sind oder ob hier 
lediglich überholte allgemeine Altersstereotype wirken. Weiterhin wird dargelegt, 
dass Altersbilder einen erheblichen Ein� uss auf die personalpolitische Praxis in den 
Betrieben haben. Nicht nur der Anteil der älteren Arbeitnehmer und Arbeitneh-
merinnen, sondern auch die Einstellung der verantwortlichen Entscheidungsträger 
in einem Unternehmen zu ihren älteren Mitarbeitern wirkt sich auf das personal-
politische Verhalten aus. Die Wahrscheinlichkeit, dass die rechtlichen Rahmenbe-
dingungen auf dem Arbeitsmarkt zu einer Einstellungsbarriere für ältere Bewerber 
werden, hängt davon ab, wie deren Leistungsfähigkeit von den Unternehmen ein-
geschä� t wird. Ste� es zeigt, dass mi� lerweile ein relativ großer Anteil von Unter-
nehmen personalpolitische Maßnahmen anbietet, die speziell auf die Bedürfnisse 
älterer Beschäftigter ausgerichtet sind. Dabei spielen Maßnahmen zur Sicherung des 
Know-how-Transfers die wichtigste Rolle. 

Anders als Ste� es nähert sich Mirko Sporket den Altersbildern in Unternehmen 
nicht über die Befragung einer hohen Zahl von Personalverantwortlichen oder lei-
tenden Mitarbeitern oder Mitarbeiterinnen, sondern über wenige, aber detailreiche 
Fallstudien zum Umgang mit älteren Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen in verschie-
denen Unternehmen. Unter dem Titel Positive organisationale Altersbilder – Acht Bei-
spiele einer guten Praxis im Altersmanagement stellt er sechs deutsche, ein � nnisches 
und ein dänisches Unternehmen vor, aus deren Altersmanagement sich jeweils ein 
positives Altersbild destillieren lässt. Diesem zentralen empirischen Teil seiner Un-
tersuchung stellt er die Frage voran, wie wirksam, persistent und veränderungsresis-
tent Altersbilder in der Arbeitswelt als Folge der „Politik der Frühberentung“ waren 
beziehungsweise bis heute sind. Er hebt hervor, dass für einen tatsächlichen Para-
digmenwechsel in Unternehmen und Betrieben nicht nur Rhetorik und politische 
Reformen, sondern auch veränderte, sprich di� erenzierte und auf den Kompeten-
zen älterer Beschäftigter beruhende Altersbilder notwendig sind, bei gleichzeitiger 
Berücksichtigung alterstypischer Beschäftigungsrisiken. Sporkets Analyse von Al-
tersbildern im betrieblichen Kontext verdeutlicht, dass gerade die älteren Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter einen besonderen Beitrag zum Erfolg der Unternehmen 
leisten können, wenn die relevanten betrieblichen Akteure (Geschäftsführung, lei-
tende Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, Gewerkschaften und Betriebsräte) für Fra-
gen des Alterns sensibilisiert werden. Neben der Sensibilisierung ist es aber auch 
unentbehrlich, entsprechende betriebliche Rahmenbedingungen zu scha� en und 
wissenschaftlich fundiertes Wissen über Alterungsprozesse, über die Wechsel-
beziehungen von Arbeitsinhalten und -anforderungen sowie daraus resultierende 
Gestaltungserfordernisse betriebsspezi� sch zu vermi� eln. Sporket hebt besonders 
hervor, dass in den Unternehmen Rahmenbedingungen gescha� en werden müs-
sen, um die Kompetenzen der älteren Arbeitnehmer und Arbeitnehmerinnen zur 
Entfaltung kommen zu lassen. Für die erfolgreiche Umse� ung von Alternsmanage-
mentprozessen ist außerdem wesentlich (das zeigen die Beispiele und besonders 
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die dargelegten Ergebnisse seiner Untersuchung „Altersbilder von Frauen – Selbst-
einschä� ung der Weiterarbeitsfähigkeit älterer Arbeitnehmerinnen“), dass die Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter als Expertinnen und Experten in eigener Sache an den 
betrieblichen Maßnahmen zur Gesundheitsförderung, der Arbeitsorganisation und 
der Arbeitszeitgestaltung beteiligt werden. 

Die Beiträge von Oliver Ste� es und von Mirko Sporket über Altersbilder in der 
Arbeitswelt legen die Vermutung nahe, dass die vorherrschenden Altersbilder in 
einem Unternehmen in hohem Maße davon abhängen, wie in diesem Unterneh-
men mit älteren Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen umgegangen wird, dass es also 
vor allem auf das unternehmensspezi� sche „Age Management“ (Sporket in diesem 
Band) oder „Aging-Workforce-Management“ (Staudinger, Martin und Noack ����) 
ankommt. Konkrete Beispiele für eine gute Praxis im Age Management schildert 
Sporket in seinem Beitrag. Die Studie von Ste� es zeigt, dass sich die Personalver-
antwortlichen oder Geschäftsführer von Unternehmen mit einem höheren Anteil 
älterer Arbeitnehmer und Arbeitnehmerinnen positiver über die älteren Beschäftig-
ten äußern als die Verantwortlichen in Unternehmen mit einem niedrigeren Anteil 
oder ohne ältere Beschäftigte. Auch daraus kann die Hypothese abgeleitet werden, 
dass eine stärkere Präsenz älterer Beschäftigter im Unternehmen und der unterneh-
mensinterne Umgang mit ihnen die organisationalen Altersbilder verbessert. Auch 
im Sechsten Altenbericht der Bundesregierung (Deutscher Bundestag ��
�) wird die 
These entwickelt, dass Altersbilder in Unternehmen vor allem davon abhängen, ob 
aufgrund unternehmensexterner Entwicklungen ältere Arbeitnehmer oder Arbeit-
nehmerinnen gebraucht werden und deshalb in den Unternehmen auch präsent sind. 
Eine stichhaltige Überprüfung dieser Thesen steht noch aus; es spricht jedoch viel 
für die Annahme, dass sich Altersbilder in Wirtschaftsunternehmen nicht „verord-
nen“ lassen, sondern dass sie in der Unternehmenspraxis entstehen oder sich ent-
wickeln müssen. Gerade Wirtschaftsunternehmen sind eigensinnige soziale Systeme, 
die sich eher an äußere Strukturveränderungen anpassen als dass sie auf moralische 
Appelle reagieren. 

Herbert Woratschek wendet sich den Altersbildern und ihrer Wirkung in 
personenbezogenen Dienstleistungen zu. Zunächst stellt er in seinem Beitrag 
Altersdiskriminierung im Dienstleistungssektor theoretische Konzepte des Dienstleis-
tungsmanagements sowie dienstleistungsrelevante theoretische Grundlagen der 
Altersdiskriminierung vor. Anschließend untersucht er, in welcher Form in aus-
gewählten Dienstleistungssektoren (Handel, Gesundheitsbereich, Versicherungen, 
Finanzen und Tourismus) Altersdiskriminierung auftri� . Für die Analyse wurden 
international renommierte Marketing-Zeitschriften ausgewertet und umfangreiche 
Literaturrecherchen vorgenommen, ergänzt durch die Auswertung einer videogra-
� schen Studie. Es zeigt sich, dass Altersdiskriminierung im Dienstleistungsbereich 
zwar aufgrund vorhandener Altersstereotype häu� g vermutet wird, dass Dis-
kriminierung in der Praxis jedoch nur selten auftri� , und wenn, dann eher subtil 
und vermutlich vorwiegend vermi� elt über patronisierende Kommunikation. 
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Ähnlich wie Unternehmen zumindest in manchen Branchen aufgrund des 
strukturellen Wandels auf dem Arbeitsmarkt in Zukunft mehr und mehr auf ältere 
Beschäftigte angewiesen sein werden, so wirken auch im Bereich von Dienstleis-
tungen äußere, systemische Bedingungen einem diskriminierenden oder abschät-
zigen Umgang mit älteren Kunden und Kundinnen entgegen. Woratschek zeigt in 
seinem Beitrag, dass die situationsspezi� sche Dienstleistungsumgebung eine ein-
� ussreiche Variable für die Interaktion zwischen dem Anbieter der Dienstleistung 
und den älteren Kunden oder Kundinnen darstellt. Das wirtschaftliche Interesse des 
Dienstleistungsanbieters verhindert tendenziell Altersdiskriminierung, die Dienst-
leistungsunternehmen wollen ältere Kunden und Kundinnen in der Regel nicht 
verprellen, sondern mit ihnen Geld verdienen. Die Gewinnerzielungsabsicht des ein-
zelnen Dienstleistungsunternehmens ist ein Anreiz, zum einen strukturell bedingte 
Altersdiskriminierung zu vermeiden und zum anderen die eigenen Mitarbeiter und 
Mitarbeiterinnen, die in direkten Kontakt mit älteren Kunden und Kundinnen treten, 
so zu schulen, dass sich ihre Altersstereotype nicht negativ auf die von den Kunden 
und Kundinnen wahrgenommene Dienstleistungsqualität auswirken. 

Altersbilder im Bereich der Gesundheit und der pflegerischen Versorgung
Die dreiteilige Arbeit Altersbilder im Gesundheitssystem von Richard Lux, Christiane 
Pa� elt und Nils Schneider behandelt drei wichtige Bereiche in der gesundheits-
bezogenen Versorgung älterer Menschen: die gesundheitliche Prävention, die 
Rehabilitation und die Palliativversorgung. Alle drei Bereiche werden auf ihren 
Zusammenhang mit Altersbildern hin betrachtet. Anhand einer Analyse der seit 
Ende der 
���er Jahre erschienenen Ausgaben der „Zeitschrift für Gerontologie und 
Geria trie“ zeigt Richard Lux, dass in der gerontologischen und geriatrischen Litera-
tur seit Jahrzehnten präventive und gesundheitsförderliche Aspekte eine Rolle spie-
len, ohne allerdings in der medizinischen Versorgung einen größeren Stellenwert 
einzunehmen. Im Hinblick auf Altersbilder ist der Befund interessant, dass es in der 
Entwicklung der Fachliteratur über Prävention und Gesundheitsförderung thema-
tische Konjunkturen gibt – und damit zusammenhängend auch bei der Entwick-
lung der in der Fachliteratur erkennbaren Altersbilder. Christiane Pa� elt geht im 
Abschni�  über die rehabilitative Versorgung älterer Menschen von der Feststellung 
aus, dass – gemessen am Bedarf – die rehabilitative Versorgung älterer Menschen 
unterentwickelt ist. Sie untersucht, welche Rolle Altersbilder einerseits und struk-
turelle Bedingungen andererseits bei dieser Unterversorgung älterer Menschen mit 
rehabilitativen Maßnahmen spielen. Dazu hat sie eine Befragung von neun Experten 
und Expertinnen sowie Textanalysen einschlägiger Empfehlungen, Richtlinien und 
Vereinbarungen durchgeführt. Sie zeigt auf, dass strukturelle Rahmenbedingungen 
wie die Regelungen der Rehabilitationsrichtlinie, die Heterogenität der geriatrischen 
Versorgungsstrukturen sowie intransparente Begutachtungs-, Antrags- und Bewil-
ligungsverfahren die Inanspruchnahme der geriatrischen Rehabilitation erschwe-
ren. Dazu kommen häu� g Informations- und Wissensde� zite bei Patienten und 


